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Feuilleton

Christine Wachsmuth und Angelika Engl bei den Proben zu „Gott der Träume“ – ihre Rollen könnten unterschiedlicher gar nicht

sein. Die toughe reiche Frau und die Mutter mit vier Kindern, die gerne Sport macht. Foto: Julian Leitenstorfer

Boshafte Geschäftsfrau
kontra Hausfrau

Theater „Gott der Träume“ zeigt unterschiedliche Frauentypen. Das LT
stellt zwei der Schauspielerinnen vor, die in diese Rollen schlüpfen

VON SILKE FELTES

Landsberg Beide Damen betonen,
sie seien an den Job gekommen wie
die sprichwörtliche Jungfrau zum
Kinde. Plötzlich hätten sie auf der
Bühne gestanden. Und schuld sei
der junge Maxi. Für niemand ande-
ren hätten sie das gemacht, sagen
sie. Denn unsägliche Angst vor dem
Auftritt haben beide. Christine
Wachsmuth und Angelika Engl
spielen zwei der vier Hauptrollen im
neuen Stück des jungen Landsber-
ger Multitalents Max von Theben
und seines Projekts „Randerschei-
nungen“.

In der satirischen Komödie „Gott
der Träume“ geht es um vier Frau-
en, vier ehemalige Schulfreundin-
nen, die sich nach 40 Jahren wieder
treffen und versuchen, sich gegen-
seitig Erfolg und Glück vorzuspie-
len. Da geht es um gescheiterte Le-
bensträume, bürgerliche Fassaden
und die Leere dahinter. Um Boshaf-
tigkeit und Wahrheit, um fliegende
Fetzen und betäubte Sinne. Ge-
schrieben und inszeniert von Max
von Theben, der bürgerlich Maxi-
milian Huber heißt. Angelika Engl
spielt die vierfache Mutter Hannah
Aires, die betrogene Ehefrau, die
sich medikamentös sediert. Es ist ihr
schwergefallen, in diese ihr so unbe-
kannte Rolle zu schlüpfen, sagt die
53-Jährige, niemals würde sie im
realen Leben Tabletten nehmen, um

sich zu beruhigen. Sie sei doch ein
ganz anderer Charakter, fröhlich,
offen, direkt und bodenständig.
Aber auch sie kenne viele Men-
schen, die sich hinter kleinbürgerli-
chen Fassaden verstecken: „Ich
glaube, in diesem Stück werden sich
viele wiedererkennen“, und nein, so
ist sie nicht, betont die alleinerzie-
hende Mutter zweier Kinder.

Die zahnmedizinische Assistentin
ist waschechte Landsbergerin, was
ihren Auftritt, so befürchtet sie,
nicht leichter macht, denn sie kennt
hier alle und jeden. „Mit Maxis
Mutter bin ich befreundet, da war
der Maxi noch gar nicht auf der
Welt“, und als der vor einiger Zeit
gesagt habe, dich will ich auf der
Bühne sehen, nun, da hätte sie die
Herausforderung eben angenom-
men.

Während Angelika Engl die Büh-
nenbretter das erste Mal betritt, ist
es für Christine Wachsmuth bereits
die dritte Inszenierung von Max von
Theben, in der sie mitspielt. Nur
dieses Mal hat sie keine kleine Ne-
benrolle. Dieses Mal spielt sie eine
Frau, die das Gegenteil von ihr
selbst darstellt. „Beim letzten Mal
war ich eine lustige, hinterfotzige
Metzgerin, die in Bayrisch herum-
poltern konnte. Das liegt mir”, er-
zählt Wachsmuth, aber jetzt die
boshafte Geschäftsfrau Marzella
Feuerbach, das sei ein komplett an-
derer Mensch, so in Hosenanzug

(„Spießerklamotten“), mit viel
Schminke („ganz schlimm“) und in
Hochdeutsch („ich übe“). Die ge-
lernte Hauswirtschafterin ist als
neuntes von zwölf Kindern in Nie-
derbayern aufgewachsen. Seit 25
Jahren wohnt sie in Landsberg, seit
13 Jahren arbeitet sie als ambulante
Pflegehelferin im Sozialzentrum St.
Martin. Dessen neue Leiterin Julia-
ne Hampe hat das Potenzial der
Witwe und dreifachen Mutter er-
kannt und sie mit 48 Jahren noch zur
Ausbildung als Altenpflegerin ani-
miert. Da die Prüfungen anstehen,
wollte Wachsmuth eigentlich nicht
noch zusätzlich auf die Bühne,
„doch der Maxi, der hat so eine Art
an sich, den muss man einfach lie-
ben, der findet immer genau die
richtigen Worte, sodass man das Ge-
fühl bekommt, man sei genau für
diese Rolle die einzig Richtige“. Das
Theaterspielen und die Ausbildung,
das sind die großen Herausforde-
rungen ihres Lebens, total aufgeregt
sei sie.

O Termine Die satirische Komödie über
vier Frauen, vier Leben und vier Jahr-
zehnte präsentiert die Theatergruppe
„Randerscheinungen“ ab November im
Landsberger Stadttheater. Zu sehen ist
„Der Gott der Träume“ am 5., 6., 7., 8.
und 11. November. Karten für die Vorstel-
lungen gibt es im Stadttheater Lands-
berg 08191/128333) und im Reisebüro
Vivell 08191/917412.

Opus 78 von Camille Saint-Saëns
(1868-1921) atmete vor allem den
Geist Richard Wagners und Anton
Bruckners in der Verwendung der
Blechbläser, gestaltete sich dabei
aber in ihrer Dynamik und Motivik
als ein durchaus selbstständiges
Werk. Mit zarten Streichern hob die
Orgelsymphonie an – der Hochaltar
der spätgotischen Kirche wurde so-
gleich in Licht getaucht und die Oh-
ren hörten die Violinen und die Au-
gen konnten sich an dem Gold und
Silber der Ausstattung kaum sattse-
hen und eine festliche Stimmung
legte sich über das Publikum.

Die Nacht draußen kontrastierte
bestens mit der Beleuchtung des
Kirchenschiffs. Auf den program-
matisch empfindsamen Anfang folg-

te ein originelles Durchdenken der
musikalischen Möglichkeiten eines
Orchesters. „Hier habe ich alles ge-
geben, was ich geben konnte. So et-
was wie dieses Werk werde ich nie
wieder schreiben“, erklärte der
Komponist zu seiner Sinfonie. Un-
ter dem Dirigat von Skudlik spielten
die Musiker des Orchesters Sym-
phony Prague – wie wir das seit Jah-
ren von diesem Klangkörper kennen
und schätzen – mit herausragender
Präzision und klanglicher Dichte.
Das zweite Stück des Abends, das
Te Deum von Hector Berlioz (1803-
1869), 1855 in der Kirche des Heili-
gen Eustachius in Paris mit einer
riesigen Zahl von Instrumentalisten,
Sängern, einem Gesangssolisten und
Orgel uraufgeführt, ist – obwohl das

Richard Wagner bestritt – in der
Bearbeitung von Berlioz ein religiö-
ses Werk, ein Gebet aus dem 4.
Jahrhundert nach Christus, den bei-
den Kirchenvätern Ambrosius und
Augustinus zugeschrieben. In
Landsberg kamen zu den 75 Musi-
kern des Orchesters Symphony Pra-
gue 140 Sänger vom Landsberger
Oratorienchor (ebenfalls unter der
Leitung von Johannes Skudlik) und
40 Kinder und Jugendliche vom
Landsberger Kinderchor und Ju-
gendchor (hervorragende Einstu-
dierung von Marianne Löschë).

Mit dem Skudlik-Schüler Jürgen
Geiger aus Apfeldorf war ein emp-
findsamer Organist an der Orgel von
Mariä Himmelfahrt zu hören, mit
dem Tenor-Solist Dominik Wortig

ein aufstrebender junger Künstler,
der mit einem sehr schönen Timbre
und starker Stimme die Zuhörer ins-
besondere beim ergreifenden „Te
ergo quaesumus“ in seinen Bann
zog. Der Vorverkauf lief, so die
Veranstalter zum Landsberger Tag-
blatt, „zögerlich“. Aber wenn Jo-
hannes Skudlik ruft, dann kommen
sie schließlich doch alle, darunter
OB Mathias Neuner und Landtags-
abgeordneter Alex Dorow, und zei-
gen damit ihre Hochachtung vor
dem musikalischen Standort Lands-
berg. Minutenlanger Applaus und
Bravorufe für eineinhalb Stunden
Klassik auf höchstem Niveau mit
herausragendem Dirigenten, vir-
tuosen Instrumentalisten, Chören
und grandiosem Solisten.

und Mahler, die in den vergangenen
Jahren zur Aufführung in Mariä
Himmelfahrt kamen, zu vertiefen.
Skudlik bot ein ganz großes Vergnü-
gen in der hervorragenden Akustik
des sakralen Raums. Beide Kompo-
sitionen sind in ihrer Intention völlig
unterschiedlich.

Die Orgelsinfonie von Camille
Saint-Saëns als innovatives Werk,
das die Möglichkeiten romantischen
Orgelspiels in klassisches Orchester
einbaut, das andere ein liturgisches
Werk, das als Abschluss einer Kai-
serkrönung gedacht war. Unter-
schiedlich vom Charakter und doch
hatten sie eins gemeinsam: Bei bei-
den Werken fungiert die Orgel als
Bestandteil der Komposition. Die
Orgelsymphonie Nr. 3 in c-Moll aus

VON ALOIS KRAMER

Landsberg Ein gewaltiges sinfoni-
sches Klangerlebnis mit Orchester,
Orgel und Chören, insbesondere
Kinderchor, und Tenor-Solist bot
am Sonntagabend das traditionelle
große Herbstkonzert unter der Lei-
tung von Johannes Skudlik den rund
450 begeisterten Zuhörern in Mariä
Himmelfahrt.

Zwei ungewöhnliche Werke aus
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts hatte der renommierte und in-
ternational bekannte Landsberger
Dirigent und Organist der Stadt-
pfarrkirche in diesem Jahr für die-
sen Abend ausgesucht und half da-
mit, das Verständnis sinfonischer
Literatur nach Bruckner, Strauß

Festliche Stimmung berührt die Zuhörer
Konzert Ergreifendes Te Deum von Berlioz und eine atemberaubende Orgelsymphonie

Oratoriumskonzert: Hector Berlioz’ „Te Deum“ unter der Leitung von Johannes Skudlik in der Stadtpfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Landsberg. Foto: Julian Leitenstorfer


